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Urbane Gärten in Europa
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WIE KÖNNEN SIE RISIKEN BEI DER URBANEN 
LEBENSMITTELPRODUKTION VERMEIDEN?

In der Stadt anzubauen wird immer beliebter, jedoch sind Gärten in städtischer Umgebung oft Umwelt-
belastungen ausgesetzt, verursacht durch Umweltverschmutzungen sowie durch die Verhaltensweisen der 
Gärtner*innen.

Das Hauptrisiko besteht im mangelnden Wissen über städtische Umweltaspekte wie Boden-, Luft- und 
Wasserqualität. Eine Umweltbelastung und schlechte Anbaumethoden können die Qualität von selbst 
produzierten urbanen Lebensmitteln und damit die Gesundheit der Verbraucher*innen beeinträchtigen. 
Eine Verunreinigung von Boden und Wasser kann sich aus der früheren Nutzung und dem Standort (z. 
B. Straßenverkehr, Eisenbahnen, Industriegebiete, Verbrennung fossiler Brennstoffe, Verbrennung von 
Haushaltsabfällen) ergeben. Aber auch eine schlechte Pflege des Gartens kann zu bedenklichen Lebens-
mitteln führen: unzureichende Strategien zur Bekämpfung von Schädlingen und Krankheiten (Verwend-
ung von persistenten Chemikalien); Überdüngung mit Chemikalien (Vorhandensein von Schwermetallen 
in Düngemitteln); schlechte Qualität des Bewässerungswassers (z. B. Regenwasser, Grundwasser oder 
Grauwasser); Zugabe von kontaminiertem Material oder Schmutzzusätzen (z. B. behandeltes und lacki-
ertes Holz, Feuerasche, Gülle usw.); eine niedrige Qualität oder Fruchtbarkeit des Bodens, die zu einer 
übermäßigen Nutzung von Chemikalien verleitet.

Diese Information zeigt Leser*innen die potenziellen Risiken im Zusammenhang mit der Nahrungsmit-
telproduktion in der städtischen Umgebung auf und informiert über mögliche Strategien zur Begrenzung. 
Umweltrisiken können durch eine Bewertung im Vorfeld (z. B. Boden- und Wasseranalyse, Geschichte des 
Standortes) erkannt werden, während unbedenkliche Anbaumethoden durch Bewusstseinsbildung (z. B. 
durch wiederholte Trainings und Informationsveranstaltungen) erreicht werden können.

Bild 1 – Dachgärten entgehen den Luftschadstoffen durch Verkehr. Foto: Francesco Orsini
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Weitere InfosRat an Gärtner*innen

Nützliche Links 

http://www.hortis-europe.net/

http://www.jhsph.edu/
research/centers-and-
institutes/johns-hopkins-center-
for-a-livable-future/_pdf/
projects/urban-soil-safety/
CLF%20Soil%20Safety%20

Guide.pdf

Wie kann man Kontaminationen 
vermeiden?
• Schädlingsbekämpfungsmittel 

können unbeabsichtigte 
Auswirkungen auf Tier und Mensch 
haben, sie können das Aufkommen 
von Nützlingen wie Marienkäfer 
und Schwebfliegen verringern, 
die Verschmutzung des Bodens, 
des Wassers und der essbaren 
Gartenprodukte verursachen 
und die Resistenz gegen einige 
Schädlinge erhöhen. Organischer 
Pflanzenschutz wird ohne 
Pestizide durchgeführt, wobei der 
Schwerpunkt auf der Bekämpfung 
und nicht auf der Ausrottung liegt.

• Eine übermäßiger Einsatz 
chemischer Düngemittel kann 
den Boden erschöpfen, wodurch 
seine langfristige Fruchtbarkeit 
verringert wird, während die 
Verwendung von Dung zur 
Langzeitfruchtbarkeit beiträgt 
und eine für Bodenprozesse 
und Pflanzenwachstum günstige 
Mikrofauna unterstützt. 
Die Verwendung von selbst 
produzierten Kompost ist auch 
eine gute Lösung zur Verbesserung 
der Bodenfruchtbarkeit, erhöht 
Biodiversität und reduziert die 
Menge an Hausmüll.

Wie kann man mit städtischer 
Umweltverschmutzung umgehen?

• Für den Fall, dass der Boden kon-
taminiert ist, setzen Sie substrat-
freie Anbausysteme oder erhöhte 
Beete mit  sauberem Boden ein.

• Waschen Sie die Hände nach dem 
Arbeiten im Garten sorgfältig, um 
chemische und mikrobiologische 
Risiken zu vermeiden, und 
waschen Sie alle Lebensmittel vor 
dem Verzehr sorgfältig.

• Verwenden Sie grüne Barrieren 
und Hecken in der Nähe von 
Straßen mit starkem Verkehr.

Weitere Hinweise:
• Beachten Sie die Pflanzenmerk-

male und Anforderungen an den 
Standort.

• Landsorten (traditionelle Sorten) 
sind an die lokalen Klimabedingun-
gen angepasst und sind weniger 
anspruchsvoll.

• Zu den ökologischen Kriterien 
zählen die Verwendung von un-
belasteten Holzschutzmitteln, 
verrottungsresistenten Holzarten 
und erneuerbaren, recycelten oder 
wiederverwendbaren Materialien 
für bauliche Elemente.

• Begrenzen Sie den Gebrauch von 
Plastik: Es zerfällt mit der Zeit und 
vermischt sich mit dem Boden.

• Verbrennen Sie kein Plastik und 
chemisch behandelten Grün-
schnitt.

• Vermeiden Sie Insektenvernich-
tungsmittel, einschließlich der 
organischen: Sie können Raubin-
sekten und Bestäubern schaden.

• Setzen Sie auf schädlingsresistene 
Pflanzen, z. B. Pflanzen, die Un-
kraut abweisende ätherische Öle 
oder Wurzelsäfte produzieren und 
Pflanzen, die Raubtierinsekten an-
ziehen (wie z. B. Wildblumen).

• Entfernen Sie Unkraut per Hand 
und hemmen Sie ihr Wachstum 
durch Mulchen mit reifer Kom-
posterde, Holz oder Rindenspänen, 
Gras und Agrotextilien. 
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Bild 2 – Der übermäßige Gebrauch von Kunststoff als Mulch ist keine gute Praxis für 
städtische Kleingärten und kann durch natürliche Materialien ersetzt werden. Foto: 
Francesca Bretzel

Bild 3 Kultivierung in Säcken ist möglich und 
günstiger als Hochbeete. Foto: Francesco Orsini
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Bild 5 - Teilnehmer antwortet auf einen 
Fragebogen1. Foto: Francesca Bretzel

Weitere InfosInformationen für Politik und Verwaltung

Bild 4 – Hochbeete, gefüllt mit Substraten von guter Qualität, sind eine Lösung im Falle 
von Schadstoffen im Boden. Foto: Francesca Bretzel

Nützliche Links

http://www.urbanallotments.
eu/

• Entscheidend für die 
Vermeidung von Umweltrisiken 
in Gärten sind die Eignung 
des Standorts hinsichtlich 
der Bodenfruchtbarkeit, die 
Vermeidung einer Überdüngung 
und die Entfernung zu 
Schadstoffquellen, wie z. B. zu 
großen Verkehrswegen.

• Umwelt- und Gesundheitsrisiken 
aus früheren Nutzungen und 
ihre aktuellen Einträge sollten 
minimiert werden. Wenn der 
Boden kontaminiert ist, können 
erhöhte Beete mit Substraten 
guter Qualität verwendet werden.

• Das Auftreten von Schadstoffen 
im Boden (z. B. Schwermetalle 
und eine Reihe anthropogener 
Kohlenwasserstoffe) sollte durch 
eine vollständige Bodenanalyse 
beurteilt werden. Hinsichtlich 
von Metallen im Boden, sind 
detaillierte Untersuchungen 
notwendig, um das mögliche 
Risiko ihrer Aufnahme durch 
Pflanzen und dann in die 
Nahrungskette abschätzen zu 
können. Die direkte Gefährdung 
der Gärtner*innen sollte ebenfalls 
berücksichtigt werden (direkter 
Kontakt mit den Quellen).

• Mit der zunehmenden Dichte 
der Städte, werden Dachgärten 
immer beliebter. Sie haben 
den Vorteil, dass sie von den 
Verkehrsemissionen weiter 
entfernt sind und Risiken durch 
Bodentoxine vermeiden.

• Um das Risiko zu verringern, 
Gärten in Gebieten zu errichten, 
in denen Böden verunreinigt oder 

wegen schlechter Qualität ungee-
ignet sind, sollten Informationen 
über den geochemischen Hinter-
grund und die vorherige Landnut-
zung des Grundstückes gesammelt 
werden sowie eine vollständige 
Bodenanalyse durchgeführt 
werden.

• Der Standort sollte den Boden- 
und Wasserqualitätskriterien 
entsprechen, die durch direkte 
chemische Untersuchungen 
bestätigt werden können. Diese 
kostenintensiven Analysen sollten 
nur dann durchgeführt werden, 
wenn eine schreibtisch-basierte 
Analyse Anlass dazu gibt. Eine 
Kenntniss bisheriger und aktueller 
Nutzungen hilft die Auswirkun-
gen potenziell verschmutzender 
Prozesse zu beurteilen 

• Um den Einfluss von Emissionen 
aus Verkehrsquellen zu vermeiden, 
sollten Gärten weit entfernt von 
den Schadstoffquellen liegen, in 
der Regel mindestens 50 m. Dabei 
sollte die Lage von Industriezonen 
und insbesondere die vorherr-
schenden Winde und die potenziel-
len Luftschadstoffe berücksichtigt 
werden.

• Das Bewusstsein und die so-
ziale Verantwortung von 
Gärtnern*innen und der Zivilge-
sellschaft kann durch Veranstal-
tungen und Schulungen gefördert 
werden. 
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1 Fragebögen sind eine 
gute Möglichkeit, um 
Gärtner*innen für die 
Verringerung der Verwendung 
von Phytochemikalien zu 
sensibilisieren.
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COST (European Cooperation in Science and Technology) ist eine internationale Initiative 
zur Zusammenarbeit im Bereich der wissenschaftlichen und technischen Forschung, bei der 
nationale Forschungsarbeiten koodiniert werden. Ziel ist es, nationale Forschungsprojekte 

in konzertierten Aktionen zu bündeln und dadurch europaweit vorhandene Kapazitäten 
von Wissen, technische Ausstattung und finanzielle Ressourcen effektiv zu nutzen und 

dauerhafte Forschungsnetzwerke zu schaffen. 

www.cost.eu
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